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Der Band enthält die überarbeiteten Beiträ-
ge zu einer wissenschaftlichen Tagung an der
Universität Osnabrück, die sich 2008 die Auf-
gabe stellte, das ‚Jubiläum eines Jubiläums‘
zu begehen: Ein Jahrzehnt, nachdem der 350.
Jahrestag des Westfälischen Friedens von 1998
mit einer Europaratsausstellung in Münster
und Osnabrück, mit Ausstellungen in Pa-
ris, an mehreren niederländischen Standorten
und in Basel, mit Kongressen und Veranstal-
tungen in mehreren Ländern Europas sowie
mit einer Vielzahl von Publikationen began-
gen und gewürdigt worden war, zog die Os-
nabrücker Tagung Bilanz und warf im kriti-
schen Rückblick die Frage auf, ob und inwie-
fern das Jubiläum von 1998 der Erforschung
des Friedens in der Frühen Neuzeit nachhal-
tige Impulse geben konnte und – wenn ja –
„in welchen Bereichen die im Zusammenhang
mit dem Jubiläum entwickelten Thesen und
Ideen zur Bedeutung des Westfälischen Frie-
dens fortgewirkt haben“ (S. 7).

Als Tagungsband legen die beiden Ver-
anstalterinnen Siegrid Westphal und Inken
Schmidt-Voges eine facettenreiche und höchst
anregende Aufsatzsammlung vor, welche die
thematische Vielfalt und die methodische
Breite einer historischen Friedensforschung
im Jahrzehnt zwischen 1998 und 2008 auslo-
tet, in deren Zentrum die drei Jahrhunderte
der europäischen Frühneuzeit zwischen 1500
und 1800 stehen.

In Sektion I „Rückschau und Perspekti-
ven“ blickt Heinz Duchhardt eingangs aus
der kritischen Distanz eines Jahrzehnts auf
das Gedenkjahr zurück. In seiner bewusst
subjektiv gehaltenen Würdigung hebt Duch-
hardt drei Themenfelder hervor, auf denen
die Publikationen von 1998 neue Akzente ge-
setzt haben: 1. die „Erforschung der kultu-
ralistischen Seite des Westfälischen Friedens“
(S. 22), insbesondere der Festkultur des Frie-

denskongresses und der Friedensfeste, die
nach dem Vertragsschluss einsetzten, inklusi-
ve ihrer symbolischen Formen und des sym-
bolischen Handelns der Akteure; 2. die Erfor-
schung „der reichsstaats- und völkerrechtli-
chen Strahlkraft der beiden ‚Instrumenta pa-
cis‘ von 1648“ (S. 24f.); 3. die Ermittlung, Er-
hebung und Zugänglichmachung von Ego-
Dokumenten aus der Zeit des Dreißigjährigen
Kriegs und des Westfälischen Friedenskon-
gresses. Diese erschließen eine mikrohistori-
sche Perspektive, die Duchhardt für „durch-
aus geeignet“ erklärt, um „auch auf die ma-
krohistorischen Zusammenhänge vielfältiges
neues Licht zu werfen“ (S. 26).

Johannes Burkhardt steuert unter dem
Titel „Die Entfesselung des Friedens“ ein
thesen- und standpunktreiches Plädoyer für
einen „Aufbruch der historischen Friedens-
forschung“ in Deutschland bei: einen „Auf-
bruch“, der über den ‚inner circle‘ der his-
torischen Frühneuzeitforschung hinaus Wir-
kung zu entfalten vermag. Burkhardt ver-
weist eingangs auf die reichhaltigen An-
regungen, die eine historische Friedensfor-
schung, die sich auf die drei Jahrhunderte
zwischen 1500 und 1800 konzentriert, auch
für eine gegenwarts- und zukunftsorientier-
te Friedens- und Konfliktforschung bereithält,
und betont das besondere „Potential“, das
Friedensprozesse der Frühen Neuzeit für eine
„neue Friedenskultur“ in unserer Gegenwart
besitzen (S. 31). Angesichts eines „Schubs
der Kriegs- und Schlachtenforschung“, die
Burkhardt seit dem Gedenkjahr diagnosti-
ziert, sei in der aktuellen Geschichtswissen-
schaft „schon die Thematisierung des Frie-
dens in der Geschichte eine kritische Tat und
ein wichtiges Korrektiv“ (S. 30). Potentiale,
welche die Frühe Neuzeit für eine „neue Frie-
denskultur“ biete, sieht Burkhardt insbeson-
dere auf zwei Feldern: 1. im Friedenspoten-
tial staatlicher, zwischen- und überstaatlicher
Organisationen (S. 31–37), deren Aufbau, an-
getrieben durch das Streben nach einer „frie-
densfähigen Staatenwelt“ (S. 37), ein zentrales
Anliegen frühneuzeitlicher Friedensprozesse
war: in der politischen Praxis diplomatischer
Friedensaushandlung ebenso wie im Theorie-
diskurs der Friedensutopien oder der Rechts-
wissenschaft, schließlich im Verfassungsdis-
kurs über die spezifische Friedenstauglich-
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keit zentralstaatlicher oder föderaler Struk-
turen, über Souveränität und staatliches Ge-
waltmonopol versus überstaatliche partizipa-
torische Strukturen; 2. in der Entwicklung ei-
ner „Sprache des Friedens“ und eines Instru-
mentariums zur Friedensschaffung und Frie-
denswahrung, die sich auf den großen Frie-
denskongressen der Frühen Neuzeit vollzog
und in den Friedensverträgen ausformuliert
vorliegt (S. 37–42). Die Friedensverträge der
Frühen Neuzeit empfiehlt Burkhardt deshalb
als „Meilensteine auf dem Weg zu einer eu-
ropäischen Friedenssprache“ (S. 37) der be-
sonderen Aufmerksamkeit historischer Frie-
densforschung und verweist auf die Aufgabe
künftiger Studien, „die kommunikative und
mediale Leistung von Friedensschlüssen und
-verträgen“ der Frühen Neuzeit zu erfassen
(S. 38). War es doch „keineswegs selbstver-
ständlich, sondern eine kulturelle Errungen-
schaft, dass der Friede [in der europäischen
Frühneuzeit] als die europäische Norm Gel-
tung erlangte, der Krieg aber als temporäre
Abweichung, wenn auch eine allzu häufige,
einer Begründung bedurfte“ (S. 42). Um öf-
fentlich Gehör zu finden, fordert Burkhardt
die historische, „vom Westfälischen Frieden
beflügelte“ (ebd.) Friedensforschung zur eu-
ropäischen Frühneuzeit auf, drei Grenzen
oder Mauern zu überwinden: eine epochale,
eine disziplinäre und eine nationale Grenze
(S. 42–48). Epochal tue vor allem der Schulter-
schluss mit der Neueren Geschichte und der
Zeitgeschichte Not. Disziplinär seien Fach-
grenzen zu überwinden, vor allem zur Po-
litikwissenschaft. Außerdem müsse sich die
deutschsprachige Forschung der Internatio-
nalisierung der Forschungslandschaft stellen,
vor allem durch ein geschickteres Überset-
zungsmanagement hin zur Verkehrssprache
Englisch.

Nachfolgend berichtet Maximilian Lanzin-
ner über Leistungen und Perspektiven des
Akademienprojekts der „Acta Pacis West-
phalicae“ seit dem Jubiläumsjahr 1998. Mar-
tin Peters stellt das Projekt „Europäische
Friedensverträge der Vormoderne – online
(1450–1789)“ am Institut für Europäische Ge-
schichte in Mainz vor. Aus der rückbli-
ckenden Perspektive nur weniger Jahre, die
seit dem Erscheinen der Tagungsbeiträge
vergangen sind, verweist sein Beitrag auf

ein Grundproblem wissenschaftlicher Online-
Publikationen, die mit einem beachtlichen
Aufwand an öffentlichen Geldern realisiert
werden, aber für deren dauerhaft erforder-
liche Pflege keine oder nur ganz unzuläng-
liche personelle und finanzielle Ressourcen
bereitstehen: Schon jetzt ist ein Großteil der
Verlinkungen veraltet und führt ins Leere, so
dass diese Plattform aktuell (April 2016) nur
noch eingeschränkt nutzbar ist. Renger E. de
Bruin und Alexander Jordan blicken schließ-
lich unter der Frage, wie das Gedenkjahr von
1998 künftige Friedensgedenken beeinflusst,
auf die für 2013/14 geplanten Veranstaltun-
gen zum Gedenken an die Friedensschlüsse
von Utrecht, Rastatt und Baden voraus.

Sektion II ist dem Westfälischen Frieden
von 1648 gewidmet. Eingangs stellt Michael
Rohrschneider „Neue Tendenzen der diplo-
matiegeschichtlichen Erforschung des Westfä-
lischen Friedenskongresses“ zusammen. Ralf-
Peter Fuchs berichtet aus seinen Forschungen
zu den Normaljahresverhandlungen des Kon-
gresses, die er als einen moralischen Diskurs
vorstellt. Christoph Kampmann wendet sich
mit seinem Beitrag „Der Ehrenvolle Friede als
Friedenshindernis“ der Bedeutung von Ehr-
konzepten für ein Verständnis der Mächte-
politik im Dreißigjährigen Krieg zu. Kerstin
Weiand studiert am Beispiel Hessen-Kassels
reichsständische Zielkonzeptionen auf dem
Westfälischen Friedenskongress. Frank Klei-
nehagenbrock beleuchtet „Die Wahrnehmung
und Deutung des Westfälischen Friedens
durch Untertanen der Reichsstände“.

Die Sektion III „Vorstellungen von Frieden,
Sicherheit und Ordnung in frühneuzeitlichen
Gesellschaften“ informiert anhand laufender
Forschungsprojekte über aktuelle Arbeiten zu
den sozial- und kulturgeschichtlichen, rechts-
und ideengeschichtlichen Dimensionen ei-
ner historischen Friedensforschung. Eingangs
stellt Inken Schmidt-Voges ihre Studien zum
Friedensbezug des Hauses, der basalen So-
zialform frühneuzeitlichen Zusammenlebens,
zur Debatte und plädiert auf Basis ihrer Un-
tersuchung häuslicher Konflikte im frühneu-
zeitlichen Osnabrück „für eine Ausweitung
des politischen Friedensbegriffs in der Frühen
Neuzeit“. Volker Arnke und Tobias Bartke
widmen sich der Frage, wie juristische Fach-
sprache und juristisch-universitärer Fachdis-
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kurs im politisch-diplomatischen Aushand-
lungsprozess großer Friedenskongresse der
europäischen Frühneuzeit wirksam wurden:
Arnke erläutert am Beispiel der Schrift „De
pace in genere“ des Wittenberger Juristen
Nicolaus Schaffshausen, die zwischen 1629
und 1640 drei Auflagen erlebte, Friedens-
konzepte, welche die Reichspublizistik zur
Zeit des Dreißigjährigen Krieges entwickelte;
Bartke studiert friedenspolitisch relevante As-
pekte schwedischer Rechtsreformen um 1600.
Therese Schwager integriert einen ideenge-
schichtlichen Ansatz, indem sie Aspekte kon-
zeptioneller Friedenssicherung im Werk des
Späthumanisten Claude de Saumaise betrach-
tet.

In der abschließenden Sektion IV „Zwi-
schenstaatlicher Frieden in der Frühen Neu-
zeit“ gibt Martin Peters einen Werkstattbe-
richt über seine Studien zum Missverständ-
nis als einer „Kategorie im europäischen Frie-
densprozess der Vormoderne“. Regina Dau-
ser analysiert den kaiserlichen Vorrang in eu-
ropäischen Friedensverträgen des 17. und 18.
Jahrhunderts. David Onnekink erforscht an-
hand der niederländischen Außenpolitik reli-
giöse Dimensionen der internationalen Bezie-
hungen um 1700. Und am Ende weitet An-
drea Weindl den Blick auf „das europäische
Völkerrecht und die außereuropäische Welt“
aus.

Inken Schmidt-Voges und Siegrid Westphal
leiten unter der Überschrift „Der Immerwäh-
rende Frieden als immerwährende Herausfor-
derung“ in den Tagungsband ein. Ein Ver-
zeichnis der Autorinnen und Autoren schließt
den Band ab. Auf Personen- und Sachregis-
ter, die einen schnellen Zugriff auf Details
ermöglicht hätten, wurde leider verzichtet.
Die Herausgeberinnen und Herausgeber le-
gen eine inhaltlich vielseitige, methodisch re-
flektierte und inspirierende Zwischenbilanz
und Leistungsschau historischer Friedensfor-
schung zur europäischen Frühneuzeit vor.
Die Lektüre des Bandes ist ein ‚Muss‘ für
jeden, der künftig zu Aspekten von Krieg
und Frieden in der Frühen Neuzeit arbei-
tet. Der Tagungspublikation sei deshalb ei-
ne breite Rezeption gewünscht, auch über
die Zunft der Frühneuzeithistorikerinnen und
-historiker hinaus.
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